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Das Politische Büro des ZK der KPÖ hat nachstehenden
Beschluß gefaßt. Wir haben den Beschluß angefordert,
diesen jedoch von der Partei nicht ert~lten.

Es ist uns gelungen eine Abschrift zu bekommen, die
wir untenstehend im Wortlaut veröff~ntlichen.

Die Redaktion

Run d s c h r e i ben an alle Landes- und Be­
zirksorganisationen der KPÖ

Wien, am 3.8.1970
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Werte Genossen !

Wir übermitteln Euch ln der Anlage die beiden Beschlüs­
se, die das POlitische Büro zur Aktivität einiger
Kommunisten des lVTagebuchlV-Kreises und der FÖJ gefaßt
hat. Es handelt sich um Grundsatzbeschlüsse. Alle Lan­
des- und Bezirksorganisationen sollen auf der Basis die­
ser Beschlüsse Aussprachen mit Genossen durchführen,die
für das lITagebuch il bzw. die FÖJ tätig sind. In Fällen,
da Aussprachen negativ verlaufen,muß die Grundorganisa­
tion und die Bezirksleitung die nach dem Parteistatut
notwendigen Beschlüsse fassen.

Wir ersuchen Euch, uns über die durchgeführten Ausspra­
chen zu informieren.

Mit Parteigruß
f.d. Polit.Büro des ZK der KPÖ

Beschluß des Polbüros über die F Ö J

Der 21. Parteitag der KPÖ hat den Beschluß des ZK-Ple­
nums vom Oktober 1969 über die Gründung einer Kommuni­
stischen Jugendbewegung bestätigt und an alle noch in
der FÖJ tätigen Kommunisten, an alle FÖJ-Ier, die sich
mit der Kommunistischen Partei verbunden fühlen, den
Appel~ gerichtet, sich der Kommunistischen Jugend anzu­
schließen.

Seither hat eine Anzahl von Mitgliedern der KPÖ,die als
Funktionäre der FÖJ tätig sind, im Gegensatz zu den Be­
schlüssen des 21.Parteitages ihre öffentlichen Angriffe
gegen die KPÖ fortgesetzt. Sie nehmen auch zur KJÖ eine
ablehnende Position ein.ln den von ihnen herausgegebenen
Materialien wird ein Konzept vertreten,das de facta die
Umwandlung der noch bestehenden FÖJ, die früher eng mit
der Partei verbv~den war, zu einer gegen die KPÖ ge­
richtete Organisation vorsieht. Auch ihre praktische
Tätigkeit ist auf die Verwirklichung dieser Linie aus­
gerichtet.
Die FÖJ wird so als Plattform für ei~e gegen die Partei
gerichtete, fraktionelle Tätigkeit benützt. Auf Grund
dieser Situation stellt das Zentralkomitee fest, daß
eine weitere Tätigkeit in der FÖJ mit der Mitglieds­
schaft zur KPÖ unvereinbar ist.
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Die Sommerakademie der rÖJ ist aus
dem Bedürfnis entstanden, sich von
der gesamten Linken in Österreich
ein konkretes Bild zu machen. um
die historischen Ursachen ihrer
Schwäche zu untersuchen.
Es war daher selbstverständlich,
daß im Rahmen dieser Arbeit - die
Funktion des Austromarxismus wie
die Rolle der diversen linken
Gruppen .- auch die Stellung der
KPÖ zu behandeln war. Dies veran­
laGte uns ,Genossen Wim~er E. einzu­
ladenm bzw. das Pol.Büro und das
Wr. Sekretariat zu ersuchen. einen
Referenten namhaft zu machen. Wir
wollten. - daß die Stellung der
KPÖ zur geger.wä:ctigen Situation
der Linken VUll "kompetenter SeitelV
dargelegt wird. TJmso unverständli-­
cher war daher die Absage von Ge­
nossen Wimmer und die brüske Ab­
lehnung seitens der leitenden Stel­
len der KPÖ, wo doch noch selbst
am 21. ParteitaG der KPÖ der Be­
schluß gefaßt \lmrde, :'ni t den Hver­
wirrten l1 FÖJ-lern zu diskutieren.
Die Gründe dieser Haltung w~rden

am 5.8.ersichtlich. als Parteivor­
sitzender ~~hri in einem Artikel
in der Volkss tirrnne IVEine notwendige
KlarsteIlung;; bewies. daß er die
Kritik an seiner "schwankenden"
Haltung beherzigt hat. Die Partei­
öffentlichkeit ~~rde auf die kom­
mende Ausschlußkampagne vorberei­
tet. denn bereits am 3.8. sandte
das Polbüro einen parteiinternen
"GrundsatzbeschlußIV an alle Be­
zirksleitungen, in dem es heißt,
daß Heine weitere Tätigkeit in der
FÖJ mit der l'1itgliedschaft 7,ur KPÖ
unvereinbar ist". Somit hatten jene
Genossen. die an Hand von Fakten
immer wieder aufzeigten,daß es der
KPÖ-·Führung derzeit nj.cht darum
~eht. einen gemeinsamen Weg zur
Überwindung der Meinungsverschie­
denheiten zu suchen,recht behalten.

Diese Vorgangsweise der KPÖ-Führung
ist Ergebnis jener Entwicklung,die
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wir als verhängnisvoll nicht nur
für die KPÖ selbst,sondern für die
gesamte Linke in Österreich bezei­
chnet haben. '\"ir haben unsere Hal-·
tung zn diesen Problemen oft genug
- zuerst in der fijugend 69 11 dann
in den "aspekten" -- aufgezeigt.

Wir sprechen der heutigen Partei­
führung der KPÖ, die nicht im­
stande ist, dem Versteinerungs··und
Zerfallsprozeß der Partei entge­
genzuwirken. das Recht ab, darüber
zu befinden, wer Kommunist ist und
wer nicht. Es ist doch bekannt.
daß der Name einer Partei nicht un­
bedingt mit ihrer Praxis identisch
ist, Maßgeblich für die Beurtei­
lung~ ob jemand Ko~~unist ist?
scheint uns nicht das Mitglieds­
buch zu sein?welches heute die Zu­
stimmung 7,ur Politik der KPdSU vor~·

aussetzt~ sondern maßgeblich da­
für ist die aktive Anwendung u:ld
Durchsetzur'T der marxistisch2n
Ideen. was unvermeidlich zur Ab-­
lehnung der Entartung,die es unter
Stalin gab und unter Breschnew
n2~erlich gibt 9 zwingt.

Es ist für die Parteiführung be­
zeichnend. daß sie der geistigen
Auseinandersetzung mit anderen Auf·­
fassungen aus dem Wege geht und
daß sie es nicht für notwendig
hält. sich mit den Ursachen des
Rückgangs des Einflusses der KPÖ
in der Öffentlichkeit, der vermin­
derung der Mitgliedszahlen von
140.000 auf 25.000 beschäftigt.
sondern jene ausschließen läßt~die

aus einer verfehlten Politik die
Konsequenzen ziehen wollen.

Der Konflikt FÖJ-KPÖ ist nicht da­
durch entstanden - wie Muhri den
Mitgliedern der Partei einreden
will - daß wir die Funktion der
KPÖ negiert hätten. oder was noch
widersinniger ist? Jung gegen Alt
aufbringen wollten? sondern da­
durch, daß wir die Notwendigkeit
einer revolutionären Kommunisti-



sehen Partei erkennendpuns für ei­
nen echten Erneuerungsprozeß ein­
gesetzt haben. Manche werden die­
sen Artikel als Ausdruck einer
noch nicht überwundenen Partei­
fixiertheit betrachten p dennoch
g~auben wirp .daß die Beschäftigung
mlt den Angrlffen p denen wir sei­
t~ns der Parteiführung ausgesetzt
slnd p es uns erleichtert p unseren
Standort zu bestimmen. Muhris Ar­
tikel hat bewiesen p daß der Ver­
s~ch seiten~ der Parteiführungpdie
FOJ umzubrlngen p gescheitert ist.
Muhri liebt eS 9 als Repräsentant
des 19. Parteitags in der Öffent­
lichkeit aufzutreten und wirft uns
vor p den Boden dieses Parteitages
verlassen zu haben. Das Wesentliche
und für die gesamte Linke in Östpr­
reich Interessante am 19. partei­
tag der KPÖ warp daß die KPÖ ihren
selbst erteilten Führungsanspruch
aufgab und bereit war 9 als revolu­
tionär~ Kraft ihre Haltung sowohl
zur SFO als auch zu anderen linken
Gruppen zu überprüfen und gemein­
s~m .mit ihnen einen Weg zum So­
zlallsmus zu erkämpfen. Vorallem
aber war wesentlich p daß die KPÖ
si~h ganz eindeutig als österrei­
chlsche und zutiefst demokratische
Partei erklärte.
Wir ha~ten diese GrundeinsteIlung
nach Wle vor für richtig.

Allerd~ngs sind wir der Meinung p
daß mlt der Nachjännerpolitik in
d~r CSSR p und dem darauf fOlgenden
Elnmarsch der 5 Warschauer-Pakt­
Staaten in die CSSRpdurch den Kon­
flikt am Usuri p mit dem Mai 1968
in Fra~reichp der großen Studen­
te~bewegung in Europapmit der Aus­
weltung des Vietnamkrieges und der
zunehmenden Faschisierung in den
USA, um nur einige von vielen in­
ternationalen Fakten anzuführen
Ereignisse eingetreten sind, di~
neu verarbeitet werden müssen.

Auch für die i~~erösterreichische

Entwicklung stellte das Ende einer
20-jährigen Koalition und die da­
ra~folgende ÖVP und jetzige SPÖ­
Reglerung neue Probleme.Dies alles
muß bei der Erarbeitung einer re-

volutionären Strategie miteinbezo­
gen werden.

Die heutige Praxis der KPÖ wider­
spricht diesen Vorstellungen.

Ist aus dieser unseren Haltung ab­
le1tbar p daß wir an Stelle der KPÖ
eine "nebulosen Linke setzen woll­
ten ?

Wir haben uns mit der Beschuldi­
gung p daß wir eine "nebuloselILinke
wären p wiederholt auseinanderge­
setzt und eindeutig klargestellt p
daß wir für eine revolutionäre Lin­
ke sind! Das Konzept einer revo­
lutionären Linken schließt keine
wirklich revolutionäre Gruppe aus.
Wenn Muhri uns vorwirft 9 durch den
Umbau der FÖJ die "besten Tradi­
tionen der früheren FÖJII9ZU denen
das Kam~fbündnis mit der KPÖ gehör­
te p prelszugeben p so möchten wir
darauf ganz klar antworten:

Die heutige KPÖ ist zwar dem Namen
nach die gleiche Partei wie früher,
aber der Inhalt ihrer praktischen
Politik spiegelt deutlich den Rück­
fall in Positionen vor dem 19. Par­
teitag wieder.

Wir werden den von uns als richtig
befundenen Weg weitergehen und un­
sere Haltung jeweils in der kon­
kreten Situation an Hand der Re­
alitäten festlegen.

Die Erfahrungen p die wir aus der
Jugend- und Studentenbewegung ge­
macht haben p veranlaßten uns p eine
marxistische Organisation der Jun­
gen zu entwickeln. Es spricht für
das Niveau der derzeitigen KPÖ­
Führung p aus dieser Erkenntnis ei­
ne "Rechtsabweichung fl herauszule­
sen. Mit Beschimpfungen und Aus­
schlüssen können zwar unliebsame
Elemente gesäubert werdenpaber die
Probleme, die gestellt wurden
bleiben. '

Sind wir Rechtsopportunisten ?

Der Hauptvorwurf der den "Rechts­
abweichlern" und "Revisionisten"
gemacht wird, bezieht sich im we­
sentlichen auf deren angeblich
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~'opportunistische HaI 'luna" zur So-·
zialdemokratie. v

Wir halten die grundsätzliche Aus­
einandersetzung mit der Sozial­
partne:r'schaftspoli tik der SPÖ so-­
gar für sehr notwendig. Allerdings
lehnen wir die primitive Ent­
larvungspolitik ab, wie sie die
KPÖ in letzter Zeit vorallem durch
die HVolksstimme", zum Ausdruck
bringt, weil ~ie der Orientierung
des 19. Parteltags, auf eine
Differenzierung innerhalb der SPÖ
Ku~s ~u nehmen, widerspricht, und
well dlese Politik die KPÖ von den
österreichischen Arbeitern und An­
gestellten auch weiterhin isoliert.

Wir ~ehen ~n der jetzigen Periode,
wo dle SPO die Regierung stell t,
Möglichkeiten des Kampfes um Ver­
änderungen in Österreich, die wir
ausnützen soll ten, um innerbalb die­
s~s K~mpfes die Grenzen aufzuzeigen
dle elne systemintegrierte Sozial­
demokratische Partei der Arbeiter­
bewegung abzustecken versucht.

In.der Ausnützung dieser Möglich­
kelten sehen wir eine Chance, mit
anderen Gruppen und Kräften zusam­
men einen Kampf zu führen. eine Be­
wegung zu entwickeln.

In diesem Kampf besteht die Mög­
lichkeit, daß linke Sozialist~n

und vorallem die jungen Genossen
in der SPÖ, den Widerspruch und
die Schädlichkeit der Sozialpart­
nerschaftspolitik der SPÖ Erkennen
und einen Prozeß der Bewußtseins-­
veränderung durchmachen, der für
~ine erfolgreic2e Linkspolitik in
Osterreich unerläßlich ist.

~n de~ Kri ~ik an der sPÖ·-Regierung
1St dle KFo bemüht, sogar die ÖVP
noch rechts zu überholen und ver­
wischt daher die Untersc~iede, die
es zwischen beiden im System inte-·
grierten Parteien ÖVP und SPÖdoch
gibt.

In vJahrhei t ist diese Politik ei­
ne scheinlinlce POlitik, die unwill­
kürlich eine mögliche Recht~ablöse
d~r SPÖ Regierung fördert, ohne die
Llnken zu stärken.
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Der Widerspruch zwischen Theorie
und Praxis, der ln der letzten
Periode in der KPÖ immer stärker
in Erscheinung trat - Savak-Affäre,
1. Mai 1968 in Wien, Haltung bei
vlahlen usw. - wUi."de gerade von un··
serer Seite immer wied""l' aufgezeigt
~nd zu überwinden versucht. Es sei
nur daran erinnert, mit welcher
Skepsis die Forderungen nach Ent­
wicklung einer auße:cparlamentari­
s<;:hen Bewegung,die Eemühungen, dem
W18ner Wahlkampf einen neuen
Charakter zu geb~Yl, aufgenomrnen
wurde.

Zum SchJuß zum lächerlichsten Vor­
wurf, der gegen uns erhoben wv.rde:
das Abgehen vom "Internationalis­
mus". Unsere Kritik an der KPÖ und
im. wei teren. Sinne an de:c Sowjet­
unlon fußt 1m wesentlichen darin,
daß wir die aus sowjetischer
IIStaatsräson i1

, gefaßten Entschlüs­
se nicht als Kriterium des Inter­
nationalismus betrachten.

Wir anerkennen die positive Rolle
der Sowjetunion als" dem stärksten
G~gner des ar•.2rikanischen Imperia-·
llsmus, aber sind wir deshalb ver-­
pf~icht~t, die HaI tung der SOiA'jet­
unlon ln Fragen Indonesien? Grie­
chenland. Lat.Amerika. Persien,
Naher Osten kritiklos hin7;unehmen?

Entschieden lehnen wir jede direl~te

Einmischung in die Angelegenheit
anderer Kom~unistische~ Parteien
und linker Bewegungen ab. Unsere
Pr~xis im Vietnambüro, in Pragen
Grlechenland usw. beweisen, daß wir
uns bewußt sind, daß der Interna­
tionalisIT~s wesentlicher Bestand­
teil des nationalen Kamofes sein
muß. ...

Die FÖJ ist nach wie vor b~reit,

in konkreten Fragen mit allen lin­
ken Kräften? einschließlich der
KPÖ, zusammenzuarbeiten.

Die FÖJ hat von sich aus nicht den
Bruch mit der KPÖ herbeigeführt.
Für die Ausführung des POlbürobe­
sch~u~ses und den daraus folgenden
polltlschen Konsequenzen träat die
derzei tige KPÖ-.Führung die v~rant-.
wortung"

Bundesleitung der F Ö J



~ürokratischen Parteiapparat. Unter
sozialistischer Demokratie ver­
stehen wir:

Einrichtungen zu entwickeln, die
die direkte und schöpferische Mit­
a~beit des Menschen ermöglicht.und
nlcht den Versuch. bürgerliche Par­
lamente schlecht zu kopieren.

Die Formel von der internationalen
S?lida~it~t bei gleichzeitiger
Nlchtelnmlschung in die inneren
Angelegenheiten anderer Arbeiter­
parteien wird in goldenen Lettern
geschrieben, aber leider noch oft
gebrochen, weil man glaubt,daß dies
die eigenen Interessen gebieten.
Der Befreiungskampf der Völker der
dritten Welt wird mit einem Heili-

Gedanken zum 21. August
.. '...._,--_.-_._------_._._._._~-"~_ ...~._._, ..._,_._;_..

"Und wenn wir alle morgen von
einem Erdbeben hinweggefegt werden
sollten, so wird doch das, was
zwischen Jänner und heute in der
esSR geschehen ist, weiter wirken
und unauslöschlich bleiben". sagte
Professor Eduard Goldstücker im
Juli 1968 in einer Fernsehdiskus­
sion des ORF.

+ + +

Jede Kommunistische Partei, die
nicht imstande ist, den Widersr.ruch
zwischen Wort und Tat zu übe~win­
den, wird bei den breiten Massen
in Mißkredit kommen. Dies gilt so­
wohl für jene KP. die um eine Ge­
seIlschaftsveränderung zu errei­
chen um die Unterstützung der Werk­
tätigen kämpft, als auch erst recht
für jene, die die Macht im Staat
erobert haben. Gelingt es nicht
diesen Widerspruch zu überwinden:
kann die Partei ihre Funktion nicht
erfüllen und wird gleichzeitig un­
glaubwürdig.

Wir sehen das Verbrechen, welches
am Sozialismus im August 1968 in
d~r eSSR begangen wurde gerade da­
rln, daß in einer Situation in der
die KPTsch diesen Widerspruch zu
überwinden begann, Panzer diesen
Versuch zerschlugen. Für uns be­
deutet Sozialismus mehr als die
die Arbeiterklasse verherrlichen~
de Phrase bei gleichzeitiger Be­
vormundung derselben durch einen

**********************************
"aspekte" Diskussions- und Infor­
mationsblatt der Freien Österrei­
chischen Jugend - Wien. Eigentü­
mer~ ~erausgeber und Verleger:
Frele Osterreichische Jugend. für
den Inhalt und die Vervielfälti­
gung verantwortlich: Walter Kreith­
maier, alle Wien 1040, Belvedere­
gasse 10.

unsere neue I\Iumnler:
a~ 1~ September, Belvedereg.
tacrllch:

,j 65 19 52

1 ,~..v,

C1.b sofort, Odeonaasse
DienstaG und Fr-eitacr'.... ;;; ,

24 70 402

1

S _. 20 Uhr:
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~ WIR LADEN EIN~ ~

J zu der am Mittwoch,
den 26. August 1970
stattfindenden Diskussion
über die weitere Arbeit
der rÖJ.

~".. ,gi
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Fortsetzung von Seite 7

genschein umgeben p aber wenn es
ihrem aUßenpolitischen Konzept ent­
spricht p unterstützt die Sowjet­
union auch die reaktionärsten Re­
gimes. Der neue sozialistische

Mensch und seine hohe Moral werden
proklamiert und gleichzeitig fei­
ert die Biedermannverlogenheit des
vorigen Jahrhunderts fröhliche
Urstände.

Daß die Nichtüberwindung dieser
Widersprüche nicht zwangsläufig
im Wesen des Sozialismus liegtpson­
dern eine Entartung darstellt,
ist uns allen klar. Die Geschichte
der internationalen Arbeiterklasse
ist voll mit glanzvollen Beispie­
len, die dies belegen. Der Kampf
vieler Kommunistischer Parteien
gegen den Hitler-Faschismus und
ihrer historischen Rolle in den
nationalen Befreiungskämpfen ist
unbestritten. Die 14 Länder? in
denen heute korr~unistische oder Ar­
beiterparteien die Macht erkämpft
haben p gehen oft unterschiedliche
Wege. Dies ist gut so und nur na­
türlich p da auch die Voraussetzun­
gen grundverschieden sind.
Es ist kein Zufall, daß in den
letzten Jahren unter der rebellier­
enden Jugend neue Vorbilder auf­
getaucht sind. Ho Tschi Minh, ehe
Guevara, Fidel Castro aber auch
Lenin, Luxenburg und ~iebknecht

waren Revolutionäre, bei denen
Wort und Tat eine Einheit bildeten.
Daher sind sie heute noch glaub­
würdig und imstande mitzureißenpzu
überzeugen.

Der 20. Parteitag der KPdSU und die
kurze Zeit danach gab Anlaß zur
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Hoffnung, daß in der Sowjetunion,
die Macht der verselbständigten
Apparate wieder der sozialistischen
Demokratie weicht. Doch diese
Hoffnung währte nicht lange. Di2
gegenwärtige Führung der KPdSU
stUtzt sich lieber auf Gesetze,
Richter, Polizei und Geheimdienste
als auf die eigene Arbeiterklasse,
Wen wundert es also p wenn sie kaum
Vertrauen in andere Ko~munistische

Parteien vnd revolutionäre Bewe­
gungen hat und daß es umgekehrt
nicht viel besser ist.

Der sogenannte .[=):rager Frühling
war nichts anderes als der Versuch
einer mit den Massen verbundenen
ParteifUhrung die Prinzipien de::­
sozialistischen Demokratie p in
Übereinstimmung zwischen Wort und
Tat p zu verwirklichen. Daß dieser
Versuch von der Führung der KPdSU
mit Militärgewalt zunichte gemacht
wurde p bedeutet einen gewaltigen
Rückschlag der sozicüistischen Be-­
wegung, aber nicht ihr Ende. Im Ge­
genteil, der Weg, den die KPTsch
ging p solange sie nicht vor.. clußen
daran gehindert \vu.rde, is t ln1d
bleibt eine Hoffnung und ein Ruhmes··
blatt der europ~ischen sozialisti­
schen Bewegung. Die Zei t in der f'L.e
Geschicke aller 3~zialistischer

Lä.nder und aller Arbei terpa:l."teien
von Moskau aus gelenkt werden,ist
endgültig vorbei.

Dies beweist der Frager Frühling
und die Reaktion in der gallZE.'Yl
fortschrittlichen \pJelt auf den 2'1.
Augus t < Dies beweisen tagtägl :i.ch
die Kommunisten in Cuba, Spanien
und Griechenland~ aber auch die
Genossen in Jugoslawien, Rumänien
und VOlkschina. Je eher dies die
sowjetischen Genossen begreifen
werden, desto besser wird es für
sie und die Sache des Sozialismus
sein.

Brunner He~{'bert

P.S.
Was die bürgerlichen und sozial­
demokratischen Kritiker del" Inter'·..
vention in der CSSR von Strauß bis
Kreisky betrifft kann ich nur Ge-­
nossen F.J. Degenhardt für sein
Lied liZU Prag" danken.



zu

Seit Tagen
rufen sie bei mir an,
die Beobachter von Mißständen
aus Funk- und Zeitungs-
und anderen Häusern.
Degenhardt, sagen sie,
oder vertraulich Väterchen,
Nun, was sagen sie jetzt
zu Prag?
Ach die widern mich an.
Endlich, endlich
dürfen sie die in Jahren hinuntergewürgte,
dürfen sie Kritik
hinauskotzen,
diesmal darf man vom Leder ziehen
zu Prag.
Beifällig nicken Verleger und Intendanten.
Und wir, Freunde,
es scheint, wir haben gut gearbeitet.
Denn hört euch diese Typen an,
die Vorsitzenden der Aufsichtsräte,
die Vorstände und Herren der Konzerne
und deren Sachverwalter
auf Regierungs- und anderen -bänken.
Sie sind empört,
weil der Aufbau des Sozialismus
gehemmt worden ist
zu Prag.
Sie trauern
und sprechen von Scham,
die Stalingradkämpfer,
die Makler und Generale
und deren Sachverwalter
in zeitungs- und anderen Häusern.
Sie trauern,
weil der Sprung, voller Wagnis,
auf eine höhere Stufe des Sozialismus
nicht stattfinden durfte
zu Prag.
Nein,
wir hören genau hin.
Sie sagen "das goldene Prag~.

Und wenn die Gold sagen,
meinen sie Gold, die Herren,
die den Vorfall in der Schweinebucht
peinlich,
den Vorfall in Santa Domingo
gelungen,
den Vorfall in Griechenland
überhaupt nicht benennen.
Nein, mit diesen Herren

(und mit den Herren ohne Eier, versteht sich)
teilen wir nicht unsere Wut
über den Sieg der Panzer
zu Prag.

Rußland, Mütterchen Revisionismus,
wir sind lange noch
auf dich angewiesen
fürcht ich.
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... es kann nicht sein,
was nicht sein darf !
darum

Bekanntlich hatten die Ungarischen Gewerkschaften zwei
10-köpfige Jugenddelegationen nach Ungarn eingeladen.
(Siehe "aspekte" Nr. 34·· 1.Juni 1970)
Auf Einspruch der Kommunistischen Jugend Österreichs
wurde die Einladung von den Ungarischen Gewerkschaften
zurückgenommen. - v-Jie kam es dazu ? _..

Die Urlaubs- und Studiendelegationend. GE \vurden bisher
durch das Büro der Gewerkschaftlichen Einheit organi­
siert. Kollege Roman Kuntner - Vera.ntwortlicher der JU­
gendfraktion im Büro der GE - hatte gemeinsam mit dem
Sekretär Kollegen Karl Laub die Organisierung übernom­
men und ist wie alljährlich auch an die FÖJ herangetre­
t~n, junge Arbeiter für diese Studiendelegation zu ge­
Wlnnen.
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1. Einspruch

Am 17.7.1970

Am 30. Juli

seitens der KJÖ~ - Auch sie wolle eine Studien­
Delegation stellen.
Kollege Laub ersucht die KJÖ, die Delegationfür
Juli vorzubereiteD, da für die August-Delegation
von der FÖJ bereits Kollegen angemeldet sind.
Die KJÖ lehnt wegen der kurzen Zeitspanne ab.
Kollege Laub ersucht die Ungarischen Gewerkschaf­
ten, beide Delegationen im August zu empfangen.
Es folgt lange keine Antwort,

Telex aus Budapest ~ "Ihr empfangen die Jugend­
gruppen gleichzeitig vom 24. ois 31. August. 1i

In Vertretung des erkrankten Kollegen Laub rich­
tete Genosse Kodicek an die FÖJ und KJÖ gleich­
lautende Schreiben mit der Bitte mitzuteilen,ob
die betreffenden Organisationen in der Lage sind,
die Terminverschiebung in ihren Vorbereitungen
einzukalkulieren, damit die Durchführung der De­
legation auch gewährleistet wird"
Die FÖJ beschließt sich zu bemühen, die Delegation
trotzdem zustande zu bringen.
Binnen kurzer Zeit sind 6 Kollegen fix. (4 Lehr­
linge von der Bro~m Boveri und junge Arbeiter.

1970 richtet die KJÖ einen Brief an die Fraktion
der "Gewerkschaftlichen Einheit" in dem sie mit­
teilt, daß sie ",-i.ch außerstande sieht~ die De­
legation vorzubereiten. Die KJÖ schlägt nach
Prüfung der ganzen Angelegenheit vor, die Ent­
sendung von nur'einer Jugeliddelegation' auf das
Jahr 1971 zu verschieben.
Wörtlich heißt es im Schreiben der KJÖ weiter~
"Sollte aber der Plan bestehen, unter dem Namen
der Fraktion die schon früher geplante Reise der
FÖJ zu verwirkl ichen y protes tiereyl. wir dagegen
und sind überzeugt, daß wir dies auch in Überein~

stimmung mit unserer Partei -'eun. 11

f.d. KJÖ I Karl Lerch/
IJosef Möbs



Am 5. August 1970 erhält die Fraktion der GE vom Zentralrat
der Ungarischen Gewerkschaften folgenden Brief:

Liebe Genossen !

Aus dem an Sie gerichteten und auch uns übermittelten
Schreiben der KJÖ können wir entnehmen 1 daß bei der Zu­
sammensetzung der von uns eingeladenen Jugenddelegation
Schwierigkeiten auftauchten.

Nachdem wir uns in Ihre inneren Angelegenheiten mit un­
serem Entscheid oder unserer Stellungnahme auf keinerlei
Art und Weise 1 auch nicht indirekt, einmischen wollen 1

empfangen wir diese Jugenddelegation in diesem Jahr nicht
und bitten Sie 1 die Reise auf 1971 zu verschieben.

Die übrigen Delegationen erwarten wir mit Liebe und hoffen,
daß ähnliche Schwierigkeiten nicht auftauchen werden.

Mit kameradschaftlichem Gruß
Gabor M~nus

Leiter der Abt. Internationale
Verbindungen

Auf dieses Schreiben antwortete die Fraktion der GE wie
folgt:

Werte Kollegen!

Wir erhielten Euer Schreiben (poststempel 5. August),
in dem uns mitgeteilt wird, daß auf Grund eines Schrei­
bens der K.J.Ö. die Jugenddelegation in diesem Jahr
nicht empfangen wird.

Wir bedauern 1 daß der Zentralrat der Ungarischen Ge­
werkschaften sich mit dieser Entscheidung insoferne in
unsere Angelegenheiten eingemischt hat 1 weil ohne Kon­
sUlation mit uns dem Protest und dem Verlangen der
KJÖ Rechnung getragen wurde.
Diese Entscheidung ist umso schwerwiegender, als die
Vorbereitung der zweiten Delegation über die Jugend­
fraktion der Gewerkschaftlichen Einheit vor dem Abschluß
stand und wir nun die Kollegen davon informieren müssen 1

daß durch Eure Entscheidung die Delegation unterbleiben
wird.

Mit gewerkschaftlichen Grüßen

/Kodicek/

Die FÖJ mußte daraufhin ihren bereits fixierten Teilnehmern
mitteilen 1 daß die Studiendelegation nicht stattfinden kann.

(Auszug aus der Korrespondenz, die uns das Mitglied des Büros
der GE KOllegen Kuntner zur Verfügung stellte.)
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Über London erreichte uns folgender Brief des Präsidenten der Lam­
brakis-Jugend Mikis Theodorakis an den Weltbund der Demokratischen
Jugend.

An das Exekutivkomitee des WBDJ

Liebe Freunde !

Ich erfahre soeben von Eurem Beschluß als Mitglied des
WBDJ eine tatsächlich nichtbestehende Organisation der
griechischen Jugend aufzunehmen, die den Namen trägt :
Kommunistische Jugend Griechenlands.
Da sich mein Gesundheitszustand verschlechtert hat.konnte
ich Euch nicht früher schreiben Euch unsere Meinung. zu
dieser Angelegenheit mitteilen.Es dürfte Euch bekannt sein,
daß die einzige fortschrittliche Organisation (im Text
ltAvantgardeorganisation") der griechischen Jugend gegen­
wärtig die demokratische Jugend uLambrakis" ist. Diese
Organisation war bisher. sie ist gegenwärtig und wird in
Zukunft so wie in der Vergangenheit an der Spitze aller
großen Freiheitskämpfe der griechischen Jugend stehen.
So steht sie auch jetzt in den el'sten Reihen des Wider­
standskampfes der Patriotischen Front, der Patriotischen
Front der Jugend, der ilRighas Feraios l1

, den Avantgarde­
organisationen des Widerstands des griechischen Volkes
und der griechischen Jugend. Die dogmatische Tätigkeit
der Gruppe Kolijannis der sich bemühte die demokrdtische
Lambrakis-Jugend für die fraktionistische Linie zu ge­
winnen sind gescheitert,
Ihr wißt sicherlich. daß sich das gesamte Präsidium und
der Zentralrat der Demokratischen Lambrakisjugend (aus­
genommen ein bis zwei F311e) sowie fast alle Mitglieder
und Aktivisten der Demokratischen Lambrakisjugend gegen
diese Gruppe ausgesprochen haben. Das hat sie dazu ver­
anlaßt auf dem Papier eine "andere" Jugendorganisation
der Linken zu gründen, die sie Kommunistische Jugend
Griechenlands genannt haben, in der Überzeugung, daß es
ihnen auf diese Art gelingen wird eine Spaltung der Kräfte
unserer heldenhaften Jugend herbeizuführen, die in der
ersten Reihe des Kampfes gegen die Diktatur steht.
Dieser Versuch ist ins Leere gegangen, Heute mehr als
je in der Vergangenheit hält sich die fortschrittliche
griechische Jugend an die ihnen bekannten Flihrer der
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Lambrakisten g die alle in der Illegalität, gegenüber
der Geheimpolizei g bei den Folterungeng in den Gefäng­
nissen und im Exil ihre Bewährungsprobe bestanden ha­
ben. Sie waren würdig den Traditionen unseres helden­
haften Volkes. Viele von ihnen vmrden zu Märtyrern und
zu Helden der griechischen Jugend.

In diesen für die griechische Jugend bedeutsamen Augen­
blicken in welchen sich die Demokratische Lambrakisjugend
aufopfert und jeden Tag ihren historischen Kampf führt g
ist es traurig 9 ja sogar tragisch g daß der WEDJg dem wir
so oft unsere Freundschaft bewiesen haben und mit dem
uns als Ergebnis der gemeinsamen Kämpfe in der Vergangen­
heit so zahlreiche Fäden verbinden. sich durch diesen
Beschluß jetzt dazu hergibt einer fraktionistischen
Gruppe von Griechenland so wie von der griechischen
Wirklichkeit der Widerstandsbewegung völlig isoliert
ist als Instrument einer spalterischen Politik zu dienen.
Wir haben Euch durch den Vertreter der Demokratischen
Lambrakisjugend beim WBDJ. den Genossen Pangalos g über
diese Angelegenheit ausführlich informiert und alles
gemacht was möglich war um zu verhindern, daß ein Be­
schluß in dieser Richtung gefaßt wird. Deshalb muß ich
Euch sagen, daß ich Eure Beharrlichkeit diesen Beschluß
anzuwenden als einen direkten Angriff auf alle Lambra­
kisten ansehe, die sowohl in Griechenland als auch im
Ausland nur ich zu vertreten bevollmächtigt bin in meiner
Eigenschaft als Präsident, der gemeinsam mit dem Zentral­
rat seine Tätigkeit in der Illegalität fortsetzt.
Diese Tatsache zwingt mich, nachdem ich mich vorher mit
dem Zentralrat der Demokratischen Lambrakisjugend ver­
ständigte, zu folgenden Feststellungen:

1.) Euch unseren entschiedenen Protest bekanntzugeben und

2.) im Namen der demokratischen Jugend in aller Form zu

verlangen, daß das Exekutivkomitee des lNBDJ in seiner
nächsten Sitzung seinen BeschlUß hinsichtlich der soge­
nannten Kommunistischen Jugend Griechenlands 9 als einer
nichtbestehenden Organisation überprüft, die objektiv da­
rauf ausgerichtet ist die Widerstandsbewegung zu spalten
und die schon bestehenden großen Schwierigkeiten zu ver­
größern.
Was unsere Teilnehme am WEDJ betrifft g werden wir eine
Haltung einnehmen. die der Würde unserer Organisation und
dem Namen den sie trägt entspricht, einer Würde die über­
einstimmt mit den Interessen des Kampfes gegen die fa­
schistische Diktatur in unserem Lande und gegen jene die
sie in der ganzen Welt unterstützen.

Freundschaftliche Grüße
Mikis Theodorakis

Rom, 10. Juni 1970

NS: Bei dieser Sitzung der WBDJ-Exekutive wurden insgesamt 14
neue Jugendorganisationen aufgenommen. Darunter war auch die KJÖ.
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RE E
DER NEU F E L DER - S 0 M M E R A K ADE M I E DER FÖJ

Thema: Referent: Ref.Nr:

Von der Gründung der Habsburgischen Haus­
macht bis zur Gegenreformation - die Hei­
lige Allianz - Niederschlag der bürgerli­
chen Revolution 1848 -

Gründung der Sozialdemokratie bis zum
1. Wel tkrieg

Zerfall der Monarchie 1914 - Austromar­
xismus - Gründung der KPÖ - bis zur Macht­
ergreifung Hitlers 1933

Faschismus in Österreich 1933 bis 1938

2. weltkrieg - Zerschlagung des Faschis­
mus - Befreiung 1945

Die ersten Jahre der 2. Republik bis 1949

Österreich von 1949 bis 1955 - Auswirkun­
gen des Kalten Krieges - Aspekte der in­
ternationalen Politik
Österreich 1949 bis 1955 - Auswirkungen
des Kalten Krieges, Aspekte der interna­
tionalen Politik -

Zur gegenwärtigen Situation der Linken ln
Österreich, mit Co-Referaten von Peter
Hallstein (Revolte)~ Wicha (SJ) sowie ei­
nigen Diskussionsbeiträgen

Generationskonflikt - Ausdruck einer spe­
zifischen Form des Klassenkampfes in der
Situation einer total veränderten und im
Umbruch befindlichen Welt?

Revolutionäre Praxis in Österreich - Fra­
gen der künftigen perspektiven

Fragen der Organisation und Strategie

Z.Patka
L.Gyömörey

L.Spira

J.Hindels

Dr.W.Fischer

J. Heisel

H. Altmann

L.Spira
J. Kostmann

L. Spira

Z. Patka

P. Kolm

F. Marek

H. Margulies

1 a
1 b

1 c

2

3 a

3 b

3 c

4 a
4 b

5

6

7

8

9

Bestellungen an: F Ö J - Zentrum, 1040 Wien, Belvederegasse 10

pro Stück S 2.--
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